Zeitſchrift ET und Selen für die Jugend 


10. Jahrgang | Verlag: Der Heine Coco, Goch (Rhld.) | Nummer 4 


In einem fernen Lande, 
wo immer die Sonne ſchien, 
trugen die Menſchen nur ein 
dünnes, hemdartiges Gewand. 2 
Man brauchte weder Holz 
noch Kohlen, denn dieſe 
Leute wußten ja gar 
nichts von Kälte und 
Winter. 

In dieſem Lande er⸗ 


15 


ſchien eines Tages ein 
fremder Gaſt, der eine Art * 
Pelzmantel anhatte. Die Leute 


meinten, dem würde es gewiß recht 
heiß werden. Andere gar lachten 
ihn aus. Einmal ſchlich ſich ſogar ein 
naſeweiſer Burſche in des Fremden 
Nähe und betaſtete das eigentümliche 
Gewand. Die Finger des Buben 
wurden blau und ſteif, und heulend 


Märchen von Si grid Haag. 


rannte er nach Hauſe. 
Kaum jedoch war er ein 
paar Minuten in der Sonne, 
als es in den ſteifen Fingern 
kribbelte und krabbelte, ſo, 
als ob tauſend Nadel- 
ſpitzen in das Fleiſch 
ſtächen. Zuletzt hörte 
auch das auf, und die 
Finger waren wieder ge— 
lenkig wie zuvor. — Der 
Burſche erzählte ſein Abenteuer 
allen Leuten, und dieſe ſprachen nun 
von nichts anderem mehr als von dem 
ſonderbaren Gaſt. 

Eines Abends ſaß nun der Fremde 
in einem Gaſthaus, und durch die Be— 
wirtung mit feurigem Wein angeregt, 
erzählte er den Umfigenden: „Ich bin 
der König eines großen Landes. Man 
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nennt mein Land den Nordpol. Dort 
habe ich mein Schloß. Doch iſt dieſes 
nicht aus Stein ſondern aus glitzernden 
Eisblöcken. Mein erſter Miniſter iſt 
der rauhe Nordwind. Millionen Anter— 
tanen gehorchen auf meinen Befehl. 
Wenn ich ſie rufe, ſo kommen ſie luſtig 
durch die Luft angetanzt und laſſen ſich 
nieder, wo es ihnen behagt. Sie lieben 
alles, ausgenommen die Sonne. Vor 
ihren Augen zerrinnen ſie, und alle Luſt, 
die meine Antertanen dem Menſchen— 
geſchlechte gewahren, wird zu Waſſer. 
Aus iſt es ganz plötzlich mit der 
luſtigen Fahrt zu Tale auf Wagen 
ohne Näderwerf und Maſchine. Man 
nennt dieſes Gefährt „Schlitten“ und 
ſtellt es nun traurig in die Ecke.“ 

Da kicherten die Leute in der 
Wirtsſtube. „Ha, ha, Schneeköniglein,“ 
ſpöttelten ſie, „ſo rufe doch einmal 
deinen gewaltigen Herrn Miniſter und 
deine luſtigen Untertanen!” 

Da ſchwang der „König“ ſeinen 
Mantel um. Ein Windſtoß, der alle 
erſchauern machte, fuhr durch die 
Stube. Es war nicht der gewohnte 
laue Säuſelwind ſondern ein ganz 
unwirtlicher Geſelle. Der Fremde 
aber war verſchwunden. 
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Es dauerte nun gar nicht lange, 


da wirbelte es durch die Luft, 
erſt ſachte, dann toller und immer 
toller. Die großartigen Spötter zitterten 
vor Kälte, denn kein einziger beſaß 
ja einen Pelzmantel, wie der verlachte 
Schneekönig einen gehabt hatte. Bald 
waren in dem ſonſt ſo lieblichen Lande 
alle Blümlein erfroren, und kein Vögelein 


ließ ſich mehr hören auf dem 
Geäſt der kahlen Bäume. And als 
nach einiger Zeit der Schneekönig 


wieder zu Beſuch in das Land kam, 
bot ſich ihm ein lächerlicher Anblick 
dar. Die Leute mit den großen 
Mäulern waren klein und ergeben, und 
fie baten zitternd, doch ja feiner Ma— 
jeſtät Miniſter und Antertanen wieder 
zurückzurufen! 


Da ſagte der Schneekönig: „Euch 
geſchieht recht. Doch will ich Gnade 
walten laſſen und für diesmal meine 
Antertanen zurückſchicken. Damit ihr 
jedoch ein andermal nicht wieder 
Fremde und Andersgeartete mutwillig 
und ſelbſtüberheblich verlacht, werde 
ich meinen Miniſter beauftragen, 


jedes Jahr für ein paar Wochen mit 
meinen Untertanen zu euch zu Gaſte 
zu kommen.“ 
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Auf den Weihnachtstiſch 


deiner Geſchwiſter gehört auch der | 
»&0c0-Ralender 1927” 


Denke ſchon jetzt daran! 


Der Coco-Kalender 1927 enthält einen großen Mal— 
wettſtreit, an welchem jedes deutſche Kind teilnehmen kann. 


2200 Mark 
Barpreiſe 


Der Coco-Kalender koſtet 1 Mark und iſt in allen Läden, die 
„Rama butterfein“ verkaufen, erhältlich; wo nicht vorrätig, 
direkt zu bezieben vom Verlag „Der kleine Coco“, Goch (Rhld.) 
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Winterspaziergang. 
Und Winter ward es über lacht. Wie macht die Wintechuf gesund, 
tun Steht der Wald in weisser Die Bäckchen werden vor und rund 
Pracht; Der harte Schnee, der knirscht 
Feostkatzen bleiben da zu Haus, und keacht- 
Wer frohen ut hal, zieht baus Und Winter ward es über lacht. 
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lemente 


von Walter Heichen 


Der kleine Coco 


er Iierz. der 
eine phantaftifehe Geſchieh 


Munde angeſtarrt. Aber es war nicht nur das 
Erſtaunen, was ſie zwang zu ſchnappen und zu 
röcheln wie Fiſche auf dem Sande — es war die 
Preßluft, mit welcher der eine unter ihnen, der 
jetzt die Tür geſchloſſen, den Raum angefüllt hatte. 
Man ſah noch an der einen Wand in leuchtender Schrift 
die Zahl eines Hebels und daneben die Zahl der 
Atmoſphären, welche erforderlich geweſen war, um 
ſo viel Preßluft zu ſchaffen, daß das Waſſer über 
ihnen zurückgehalten wurde. Die Knöpfe, auf die 
der Taucher dort oben gedrückt, hatten die Leucht— 
ſchrift erſtrahlen laſſen, und jener Mann, den der 
Taucher Toba nannte, verſtand den Befehl und 
führte ihn aus. Jetzt aber hatte der Taucher die 
Preßluft durch den ſchmalen Spalt der geöffneten 
Schotten entweichen laſſen, ſie verteilte ſich in die 
dahinter liegenden Räume, von denen er dank 
ſeiner Anterſuchung wußte, daß ſie nicht voll Waſſer ſeien. 


Erſt als dies geſchehen war, trat er wieder unter ſeine 
Leute. Erlöſt vom Druck der Preßluft, die ſelbſt dieſen 
daran gewöhnten Männern das Atmen erſchwert hatte, 
gaben ſie ihrer freudigen Aberraſchung Ausdruck. 
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... jener Mann, den der Taucher 
Toba nannte, verſtand den Befehl 
und führte ihn aus. 


Drittes Kapitel. 
Menſchen in der Tiefe. 


Fünf Männer umringten den Taucher, 
deſſen Erſcheinen ſie nicht begriffen Er aber 
kehrte ſich nicht an ihre Beſtürzung, nur mit 
einem raſchen Blick überflog er ihre Ge— 
ſichter, dann drängte er durch ſie hindurch 
und gab nur einem von ihnen einen raſchen 
Wink, den dieſer ſogleich zu verſtehen ſchienz 
denn er ſprang die Treppe hinauf und er— 
griff die Klappe der Tür, durch die der 
Taucher herabgekommen war. And während 
nun dieſer einen Hebel, der ſich neben 
der Treppe befand, langſam herumdrehte 
und die Seitenwand an der Steuerbordſeite, 
als folgte fie dieſer Drehung, ſich ebenſo lang- 
ſam um einen ſchmalen Spalt öffnete, zog der 
Mann oben an der Tür die Klappe allmählich 
zu ſich hin, bis er ſie ganz geſchloſſen hatte. 

Alsbald löſte ſich das Geheimnis dieſes 
Vorganges. 

Die Männer hatten den Taucher, der ſo 
unvermutet mit einem Sehwall von Waſſer 


zu ihnen herunter gekommen war, mit offenem 
2 = 


„Wir haben Sie tot geglaubt, Kapitän“, 
ſagte Toba, während zwei andere auf ſein 
Geheiß ihm behilflich waren, die Taucher- 
kleidung abzulegen. „Wie haben ſie zu uns 
gefunden?“ 


„Davon ſpäter“, antwortete er. „Ich werde 
viel Zeit haben, euch das zu erzählen. Wo 
find die andern Drei?” 


„Sie waren auf Backbord, als wir gerammt 
wurden“, ſagte Toba. „Ich habe ſofort die 
Schotten geſchloſſen.“ f 

„Du haſt gut daran getan“, ſprach der 
Kapitän. „Die beiden Kammern, in denen 
die drei auf Poſten waren, ſind vollgelaufen. 
Die drei haben den Tod gefunden, und wir 
können nichts für ſie tun. Am das Waſſer 
auf Backbord hinauszudrängen, müßten wir 
ſo viel Preßluft geben, daß wir alle zu— 
grunde gehen würden.“ 

„So meinen Sie, wir könnten das Boot 
nicht wieder flottmachen?“ fragte Toba. „Dann 
wären auch wir verloren.“ 


Der Kapitän zuckte die Achſel 
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„Das Boot jedenfalls iſt verloren“, ant⸗ 
wortete er. „Das Werk meines Lebens iſt 
zu Grabe geſunken und wird nie wieder an 
das Licht des Tages kommen.“ N 

Er ließ den Blick durch den Gang ſchweifen, 
in welchem er ſich mit ſeinen Leuten befand. 
Die Schotten auf der Steuerbordſeite waren 
jetzt ganz geöffnet; man überſah einen großen 
Teil des ſinnreichen Mechanismus, ein Gewirr 
von Drähten, Röhren, Schrauben und Hebeln, 
die wie die Nervenſtränge eines kunſtvollen 
Körpers an der Wand fichtbar waren. Aber 
alle dieſe komplizierten Vorrichtungen lagen 
ſtill und leblos; ihr Herr und Meiſter rührte 
keine Hand, ſie in Bewegung zu ſetzen, und 
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die Leute, die von feinem Erſcheinen etwas 
wie ein Wunder erwartet hatten, ſenkten die 
Köpfe, als ſie aus ſeinem Munde hörten, 
daß ſeine Kunſt am Ende ſei. 

„Ich bin draußen um das Boot herum- 
gegangen“, fuhr der Kapitän fort. „Der 
Riß in der Außenwand iſt ſo groß, daß jetzt 
das Boot unter der Laſt des eingeſtrömten 
Waſſers auf Backbord liegen würde, wenn 
es nicht etwa einen halben Meter tief im 
Sande feſtläge. Ich kann es nicht wagen, 
auch nur eine der Backbordſchotten zu öffnen. 
Soviel Preßluft, wie nötig wäre, um das 
Waſſer auch nur zurückzuhalten, kann keines 
Menſchen Lunge ertragen. Es hinauszudrücken, 
iſt alſo ganz unmöglich. Ihr ſeht ja, wir 
haben jetzt ſchon einen Fuß Waſſer hier am 
Boden. Durch die Schotten, ſo feſt ſie ſchließen, 
ſickert immer etwas durch, in ein paar Tagen 
werden wir in zwei Fuß tiefem Waſſer 
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. . . „Ihr ſeid eures Dienſtes entbunden.“ 


ſtehen. Gewiß, die Taucherkleider, die ich 
an Bord habe, würden uns inſtand ſetzen zu 
atmen und zu leben, auch wenn bei einem 
Verſuche, das Waſſer aus Backbord hinaus- 
zudrücken, das ganze Boot volliefe. Aber 
dieſen Verſuch wagen, hieße unſere 
mittel gefährden, mit denen wir zunächſt 
noch eine gute Weile auskommen. And ab- 
geſehen davon, habe ich nur fünf ſolche 
Taucherkleider, und wir ſind unſer ſechs. Einer 


von uns alſo müßte ſich opfern. Selbſt wenn 


wir uns entſchlöſſen, dieſen einen durch 
das Los zu beſtimmen, ſo lohnt der Verſuch 
ein ſolches Opfer nicht, denn er wird 


mißlingen.“ 45 5 
Sie jtanden ſtumm um ihn 


her und lauſchten ſeinen 
Worten. Sie hatten ihm 
jahrelang gedient, aber in das 


durch den das Boot bewegt 
wurde, war keiner einge- 
drungen; ein jeder hatte nur 
feine ganz beſtimmte Verrich⸗ 
tung gehabt, die immer nur 
einen kleinen Teil des großen 
Betriebes umfaßte; darüber 
hinaus gingen ihre Kenntniſſe 
nicht. Er allein war der einzige, 
der alle Fäden in der Hand hielt. 
Wenn der Taktſtock dieſes 
Dirigenten ruhte, ſtimmte das 
ganze Orcheſter nicht. Sie 
wußten, wenn einer das An- 
mögliche zu vollbringen ver⸗ 
mochte, fo war es der Kapi- 
tän. Gab er das Boot ver- 
loren, ſo war nichts zu tun, 
und nichts zu hoffen. 


„Mit den Räumen auf Back- 
bord wäre es indeſſen noch 
lange nicht abgetan“, fuhr er 
fort. „Auch der Turm iſt voll Waſſer, und 
waret ihr nicht eben der Ohnmacht und dem 
Tode nahe, als ihr dieſes Waſſer durch 
Preßluft zurückhieltet, um mich zu euch 
hereinzulaſſen? Weit mehr noch wäre nötig, 
den Turm zu entleeren. Inzwiſchen wird das 
Waſſer dort oben alle Apparate unbrauchbar 
gemacht haben. Nein, das Boot müſſen wir 
aufgeben. Mit di:fer Tatſache, ſo ſchmerz⸗ 
lich ſie für mich iſt, muß ich mich abfinden. 
Die Frage iſt nur, was können wir für uns 
ſelbſt tun?“ f 

Er hielt inne und ſah von einem zum 
andern. Ihre von Todesangſt hohlen 
Augen leuchteten auf; eine 
Hoffnung beſeelte ſie und f 
bleichen Wangen dieſer lebendig begrabenen 
Menſchen. 


„Ich habe den Mechanismus meines 


Bootes bis auf dieſen Tag vor aller Welt 


ahrungs⸗ 


Geheimnis des Mechanismus, 


unbeſtimmte 
tötete die 
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eheimgehalten; es iſt verloren, und im 
runde iſt mir das lieber, als wenn ich es, 
wrack und leck, wie es iſt, an die Ober⸗ 
fläche Ben könnte, um da oben ein 
rettendes Schiff abzuwarten, dem ich mich 
mit den Trümmern meines Werkes ander: 
trauen müßte. Auch das Geheimnis meiner 
Taucherkappe habe ich bis jetzt gewahrt, doch 
da es nun gilt, euch zu retten, ſchrecke ich 
nicht mehr davor zurück, es preiszugeben. 


Wir ſind an dieſer Stelle weit vom Feſt⸗ 


lande entfernt und durch Antiefen, die ich 
ſelbſt nicht kenne, von ihm getrennt. Es iſt 
uns alſo nicht möglich, ſelbſt mit meiner 
Taucherkappe den Weg zur nächſten Küſte 
unter Waſſer zurückzulegen. Wir haben 
Nahrungsmittel für 1 Tage, und 
wir liegen in, einer Tiefe von etwa zwöef 
Metern. Einer von uns wird, durch ein 
Tau mit dem Boote verbunden, an die 
Oberfläche gehen, als Poſten ſozuſagen, und 
wir werden einander ablöſen. Kommt in 
der Zeit, bis unſere Lebensmittel aufge⸗ 
braucht ſind, ein Schiff in unſere Nähe, ſo 
können wir gerettet werden, wir alle, denn 
für den ſechſten wird dann einfach eine 
Taucherkleidung von oben heruntergebracht. 
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Das iſt mein Vorſchlag. Wenn einer etwas 


Beſſeres zu raten weiß, ſo möge er 


es ſagen.“ ; 
Der Gedanke leuchtete allen ein. Er ſchien 
fe einfach und fo hoffnungsvoll, daß alle 


reudig zuſtimmten. Die niederſchmetternde 


Laſt des unabwendbaren Todes war von 
ihnen genommen. Sie waren an keiner 
abgelegenen Stelle des Ozeans geſunken 
das wußten fies. es konnte alfo nicht aus⸗ 
bleiben, daß binnen einer vollen Woche 
ir ſendein Fahrzeug in ihre Nähe gelangte. 
Dennoch faßte einer von ihnen das Fehl- 
ſchlagen auch dieſes Auswegs ins Auge. 

„And wenn uns kein Schiff findet?“ 


fragte er. 
„Dann verſuchen wir das letzte“, ant- 


wortete der Kapitän. „Ihr fünf ſteigt an 
die Oberfläche und haltet euch im Maſſer, 


ſolange es geht. Vielleicht wird d an der 


eine oder andere von einem Schiff aufge- 
nommen oder erreicht feſtes Land.“ 


„And Sie, Kapitän! - 
„Ich bleibe zurück.“ f 
" (Fortfegung folgt.) 
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Geburtstagslichl. 


Von Max Jungnickel. 


Das Dorf iſt ganz verſchneit. And der 
Mond geht andächtig über die Häuſer. 
Jetzt bleibt er lange an der Wohnung des 
Schuhmachers ſtehen und guckt durch das 
Küchenfenſter. Drinnen ſchlägt die Ahr 
ſieben. Der Ofen ſummt und bibbert und 
ſchnurrt. And er hat ein richtiges Auge, 
und das leuchtet in die dunkle Küche hinein. 
Der kleine Junge vom Schuſter hat heute 
ſeinen erſten Geburtstag. And nun muß er 
ins Bett gehen. Die Mutter hat noch an 
den Ofen eine Fußbank geſtellt. Ach, die 
Fußbank iſt mächtig alt. Die iſt zerkratzt. 
And als der Schuſter noch ſelber ein kleiner 
Junge war, da hat er mit dem Meſſer und 
mit dem Bohrer an der Fußbank herum— 
gemacht. Aber die Fußbhank ſieht aus, als 
ob ſie noch lange, lange halten wird. Der 
kleine Junge vom Schuſter ſitzt nun vor der 


Fußbank. Die Beine hat er lang gemacht, 
err der Bank. And nun holt die Mutter ein 
dünnes Licht. Sie brennt das Licht an. — Ein 
dünner goldener Schimmer iſt nun in der Küche. 
And das Licht ſtrahlt in das kleine Geſicht vom 
Schuſterjungen. Das ſieht fo ſchön aus, gerade 
ſo, als hätte der liebe Gott den Jungenkopf in 
die Dunkelheit der Küche hineingehaucht. And 
das Licht ſtrahlt und zittert und will vor 
Freude vergehen. Jetzt iſt's bald herunterge— 
brannt. And nun ſagt die Mutter: „Guſtav, 
nun blaſe dein Lichtchen aus.“ — And der kleine 
Junge macht ganz dicke Backen und puſtet 
das Licht aus. Alles iſt jetz! wieder dunkel 
wie vorher. — Die Mutter zieht den kleinen 
Guſtav aus. Der Mond geht vom Fenſter 
weg. Wie ein dicker, ſilberner und neu— 
gieriger Mann ſieht er aus. And hinter 
ihm her gehen tauſend, tauſend Sterne. 
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O, wie ift die Flur, der Wald, 
Tiefverſchneit und bitterkalt, 
Und wir armen Hoͤglein tragen, 
Schweres Leid, kaum iſt zu ſagen, 
Wie fo Bitter unſre Not, 
Hungern uns ja faſt zu Tod, 
Darum Kinder, helft, ich bitt, 
Bringt den Hoͤglein Futter mit ! 
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Hans baut ſich ein Paar Schneeſchuhe. 


urra! es ſchneit! 
ruhig rutſcht Hans auf 


her, er kann es heut 
gar nicht erwarten, daß 
die Schule aus iſt. 
Endlich! Schnell ſtürzt er 
nach Hauſe, und bald zieht 


Boden beruntergeholt hat, 
einem nahen Hügel Schnelligkeitsrekorde 
aufzuſtellen. Fröhlich ſauſt er mit mehreren 
Schulfreunden den Abhang hinunter. Anter 
Lachen, Purzeln und Rodeln vergeht die 
Zeit. Da ſteht er mit einem Male oben 
ſtill und betrachtet mit ſehnſüchtigen Augen 


ein paar ältere Kameraden, die auf ihren 


Schneeſ chuhen herangeglitten kommen. Ach 
ja, ein Paar ſolche Bretter, das iſt ſchon 
lange ſein Lieblingswunſch. Ein bißchen 
neidiſch ſieht er ihnen nach, nun ift feine 
Freude am Rodeln bald vorbei, und nach⸗ 
denklich ſchlendert Hans nach Hauſe. Die 


‚ Schneefchuhe wollen ihm gar nicht aus dem 


Kopf; endlich ſcheint er eine Löſung ge⸗ 
funden zu haben, und mit ſiegesgewiſſen 
Lächeln geht er zu Bett. „Ja, ſo muß es 
gehen. Morgen mache ich mich an die 
Arbeit und dann, ja dann — —“7, dann 
war Hans eingeſchlafen. Die Mutter 
wundert ſich am nächſten Tage, daß Hans 
ſo eifrig zeichnet und auf dem Boden 
umherkramt. Jetzt kommt er freudeſtrahlend 
mit einem Stück Gurt, ein paar alten 
Schlittſchuhriemen und zwei alten Gardinen— 
brettern wieder herunter. „Aber Hans, 
was ſoll denn das?“ „Muttel, darf ich die 
Bretter nehmen? Ich will mir ein Paar 


Schneeſchuhe bauen, bitte.“ Lächelnd erlaubt 


es ihm die Mutter, und nun geht es an die 
Arbeit. Er hatte ſich ſchon früher darüber 
aufklären laſſen, daß die Schneeſchuhe aus 
den Hölzern und den Bindungen beſtehen. 
Die Hölzer waren alſo da, na und die Bin- 
dung ſollte ſchon noch werden. Zunächſt 
hieß es die Gardinenbretter fertig machen. 
Nun ſind zwar ſportgerechte Schneeſchuhe 
ein kompliziertes Ding — dazu hätte er 
mindeſtens einige Hobel gebraucht, die 
hatte er aber nicht, dann ein Waſſerbad 
zum Einweichen, ſonſt kann man nicht 


An⸗ 


feiner Schulbank um 


- Hans mit feinem ge- 
liebten Sitten, den er ſchon lange vom 
los, um auf 


Fußes ſtehen. 


Im Scherbelfaß fand Hans 


biegen, das war erft recht nicht da — r f 
mit ein bißchen Jungenſchlauheit wollte 


er ſich ſchon helfen. Seine Bretter waren 
1,50 Meter lang, kürzer oder länger hätte 
auch nichts geſchadet, 9 Zentimeter breit 


und etwa einen Zentimeter dick. 


Der Fuß darf nicht genau in der Mitte 


ſte hen, ſondern etwas weiter hinten, das 
wußte er noch. Alſo machte er ſich bei 70 
Zentimeter von hinten gerechnet, einen 
Strich, dort ſollte ungefähr die Spitze des 
Aber nun fehlt ja über- 
haupt eine Spitze an dem Schneeſchuh, 
ſonſt bleibt man ja andauernd ſtecken. 
eine alte 
Blechbüchſe aus ziemlich ſtarkem Blech. 


Mit der Blechſchere ſchnitt er ſich ein Paar 


Spitzen, die ſo ausſahen. Dann wurden ſie 


Befefligung der Bleche an 
den Schneefchuhbretteen. 


vorn an den Brettern angeſchraubt, Nägel 
hätten es auch verrichtet, aber Hans dachte: 
„Sicher iſt ſicher“; und nun wurden ſie 


gebogen. Zuletzt glättete Hans alles fein 


mit Sandpapier und beſtrich ſeine Hölzer 
mit Firnis, der gerade da war, ſonſt hätte 
er Ol genommen. And nun ſahen ſie ſchon 
faſt aus wie ein Paar Schneeſchuhe. f 


* 
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Ja, aber nun die Bindung noch, das war 
das Schwierigſte, aber ein tüchtiger Junge 
i 

20 m 


. 
E 


0 


2 ftacke Eifenbleche 


weiß fich überall zu helfen. Schnell wurde 
eine Zeichnung gemacht und damit ging 
Hans zu einem Schloſſer, der ſchnitt ihm 


9. 


nach ſeiner Zeichnung zwei ſtärkere Stückchen 
7 Eiſenblech. 


„Aber, bitte, ja 
die Löcher zum An- 
ſchrauben nicht ver⸗ 
geſſen.“ Beim rich- 
tigen Schneeſchuh 
werden die Backen, 
wie man dort dieſe 
Bleche nennt, durch die 
Hölzer durchgeſteckt, das 
ging aber bei unſerem 
Hans nicht, da waren 
ſeine Hölzer zu dünn, 
und wer ſollte ihm 
denn auch die Löcher 
ER durchſtoßen. Alſo 
ſchraubte Hans ſie 
an. Hätte er keine 
Backen bekommen, 
dann würde er zwei 5 
Holzklötze aufge- 5 
ſchraubt haben, die A 
waren auch ſchon auf- W 
gezeichnet. Aber ſo ging 
es eben beſſer. Nun 
wurden ſchnell noch an 
die Gurte ein paar 
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Hoſenſchnallen angenäht (wenn er ein paar 
lange Riemen gehabt hätte, wäre es beſſer 
geweſen), die Backen an dem Strich (zwiſchen 
70 und 75) aufgeſchraubt und hochge⸗ 
bogen, und die Gurte durchgeſteckt. Oben 
durch die Löcher kam ein Riemen, der die 
Fußſpitze feſthalten ſollte. 

Dort, wo der Fuß hinkommen ſollte, 
wurde noch ein Stück Blech (ganz dünn) 
aufgenagelt, damit ſich der Schnee nicht 
feſtballen konnte. 

Nun war alles fertig, und morgen ſollte 
es gleich losgehen. Halt, erſt mußte aber 
noch ein Riemen über die Spanne, damit 
alles beſſer hält. Hei, war das eine Freude, 
als Hans das erſte Mal auf ſeinen Brettern 


ſtand (vorher hatte er die Gurte ganz 


ſtraff gezogen; denn der Fuß darf nicht 
herüber und hinüber wackeln, er darf nur 
hinauf- und herunterklappen) und auch gleich 
in den Schnee purzelte, das hättet ihr 
ſehen ſollen. Aber bald konnte er ſchon 
ein bißchen auf der ebenen Erde lang- 
rutſchen. Wenn ſeine Bretter natürlich auch 
keine Muſterſchneeſchuhe waren und auch 
nicht für das Gebirge berechnet waren, fo 
ſollten ſie ihm doch auf ſeinem Hügel 
viel Spaß und Freude machen. 

Da ſollten die anderen Jungen aber nun 
ſtaunen, und 
wenn ſie ſich 
auch ein Paar 
bauen woll- 
ten, nun, da 
wollte er 
gerne helfen, 
dazu hatte er 
ſich ja die 
Zeichnungen 
aufgehoben, 
dann ſollte 
es aber recht 
fein werden. 


And euch 
ſchickt er ſeine 
Zeichnungen 
mit, damit 
ihr es auch 
dev ftacken Bleche gleich einmal 

probieren 

\ könnt. Alſo 
los! Ein geſunder Sport in maßvoller 
Weiſe betrieben, iſt der Geſundheit ſehr 
förderlich, beſonders in der reinen 
ſtaubfreien Winterluft. In. 
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Dorfmuſikanten. 


Die Dorfmuſik zieht durch den Wald. 
Hui — hui, wie pfeift der Wind ſo kalt! 
Da zeigt ſich weder Haſ' noch Reh. 

In dichten Flocken fällt der Schnee 

Auf Brummbaß und Trompete. 


Die Muſikanten ſtört das nicht; 

Das Dörflein iſt ja ſchon in Sicht. 

Es winkt der „Krug zum grünen Kranz“; 
Dort ſpielt die Muſik auf zum Tanz. 
Hei — iſt das eine Freude! 


Mit bum und tſching und tſching und bum — 
Die Tänzer drehn ſich um und um — 

Die Fiedel quietſcht, der Brummbaß brummt, 
Bis daß der letzte Ton verſtummt. 

And dann — dann iſt mal Pauſe. 


And wieder geht's mit ſchramm und ſchrumm, 
Bis daß die halbe Nacht herum; ung 
Dann gibt's ein warmes Abendbrot, 

Das tut den Muſikanten not. 

Und dann — dann geht's nach Haufe. Palm. 
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Der fuchsrote Pelz. 
5 Von Paul Nagel. 


Baron von Reinefe auf Schloß Buchwald hatte ſeinen neuen fuchs— 
roten Winterpelz angezogen, knöpfte ihn bis obenhin zu und wartete, 
bis der Mond aufaing. Dann verließ er das Haus und pirſchte durch 
den winterlichen Wald. Die Sterne fund elten vollzählig durch die 
kahlen Bas onen. Man lonnte beinahe ohne Lampe den „kleinen 
Coco“ leſen, ſo hell war die klare Winternacht. 

Aber den zugefrorenen See kläffte ein frierender Hoſhund. Cs war 
grimmig kalt. Baron von Reineke in ſeinem vorzüglichen Pelz be— 
dauerte alle, die fein genügend wärmendes Kleidungsſtück auf dem 
Leibe trugen. Ihm tat die Kälte gewiß nichts an; nein — aber es 
hungerte ihn gar ſehr. And der Hunger trieb ihn über das verſchneite 
Feld in gerader Richtung auf den See zu. 

Dort hatten die Fiſcher Löcher in das Eis geſchlagen. An den offenen 
Rändern lag hier und dort ein toter Fiſch. Es ſtand zwar zu befürchten, 
daß der Herr Baron auf den Genuß dieſer ſteifgefrorenen, grätigen 
Dinger einen erkälteten Magen davontragen würde, und ein zartes 
Täubchen wäre ihm willkommener geweſen; doch es war heuer eine 
böſe Zeit, und bei dem hellen Mondlicht genierte er ſich, in das ent— 
fernte Dorf zu gehen. £ 

Im Dorfe war nämlich vor einigen Nächten ein Huhn abhanden» 
gekommen. Der Förſter bezichtigte den von Buchwald des ganz ge⸗ 
meinen Diebſtahls und drobte, dem Raubritter bei paſſender Gelegenheit 
eins auf ſeinen roten Pelz zu brennen. Darob kündigten ſie ſich 
gegenſeitig die Freundſchaft; denn der Herr Baron hatte ein zart aus- 
geprägtes Ehrgefühl. Er wußte es übrigens beſſer: dem Grünroct 
ſtach nur der Winterpelz in die Augen. 

Da . .. — Reineke ließ erſchrocken ſein Stück Fiſch fallen. — Es 
krachte plötzlich gar arg in ſeiner Nähe. Vorſorglich duckte er ſich 
nieder. Doch nichts Verdächtiges regte ſich. Es roch auch nicht nach 
Pulver oder Rauch. Ach ja, der Froſt hatte nur die Eisdecke geſprenzt. 
Ein dunkler Riß gähnte querüber. Dem Verfemten erſchien die Gegend 
dennoch nicht ganz geheuer. Er mochte nicht länger verweilen. 

Vorſichtig ſchliefte er weiter und hatte faſt den Waldſaum wieder 
erreicht, als fein Ohr ein flüchtendes Getrappſe wıhrnahm. Seine 
Lichter wurden scharf. Ein Häschen fuhr über den Schnee. Wohin 
ſo eilig, Meiſter Lampe; er hat wohl lein ſauberes Gewiſſen? — Sieh 
da, Waldfrevel, benagte Baumrinde liegt da — muß ſtreng geahndet 
werden! — Der Herr Baron ſeyte dem Flüchtling in langen Sprüngen nach. 

Hinter der Klafter Holz aber ſaß der Grünrock und verlangte Bar- 
zahlung für das geſtohtene Huhn. Nun hob er die Büchſe. Nun 
machte er den Finger krumm. .. — Bauz! — — Der Herr Baron 
von Reineke, Schloß Buchwald, mußte feinen ſchönen fuchsroten 
Winterpelz hergeben. a 
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Wer weiß a 


„Gefroren hat es heuer 
Noch gar kein feſtes Eis. 
Wohl alle kennt ihr das Gedicht von ven 
Büblein, das aufs Eis ging und, wie es 
denn oft ſo iſt, einbrach und natürlich, wie 
ebenſo verſtändlich und in den meiſten Fällen 
auch ganz in der Ordnung iſt, vom Vater zu 
Haus noch tüchtig geklopft wurde. Das müßte 
euch ja eigentlich ſchon alles geſagt haben. Aber 
fo häufig laufen die Jungen in unverantwort- 
lichem Leichtſinn über die Eisfläche, auch 
wenn es knirſcht und knittert und ſplittert, 
daß es denn doch ge- 
boten erſcheint, daß wir 
uns darüber mal kurz 


unterhalten. 
15 1 0 39950 Der andere: Iſt es recht? 


eigentlich mehr heraus- 
gerechnet, wie ſtark das 
Eis ſein muß, um eine 
Perſon ohne Gefahr 
für ſie tragen zu können. Für einen einzelnen 
Fußgänger muß das Eis mindeſtens 4 cm 
ſtark ſein, für größere Gruppen muß es 
aber ſchon eine Stärke von mindeſtens 9 cm 
erlangt haben, wenn nicht die Gefahr des 
Einbrechens für ſie beſtehen ſoll. Reiter 
z. B. können ſich getroſt auf eine 12 cm dicke 
Eisfläche wagen, für beſpannte Wagen muß 
es ſchon 16 cm dick fein. 

Beſonders gefährlich iſt das Eis immer 
an den Aferſtellen, denn dort iſt es meiſt 
von ungleichmäßiger Dicke, von Riffen durch 
zogen und oft unterhöhlt. 

Wer nun trotz aller Vorſichtsmaßregeln 
ins Eis eingebrochen iſt, verſuche zunächſt 
beide Arme eee nach beiden Seiten 


eee 


Spruch 


Der eine fragt: Was kommt danach? 


And alſo unterſcheidet ſich 
Der Freie von dem Knecht. 
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auf die Eisfläche zu legen. Nicht richtig iſt 
es, ſich an die Kante des Eisloches zu 
klammern; denn wenn das Eis dich ſchon 
nicht getragen hat, jo wird es an den ein- 
mal eingebrochenen Stellen beſtimmt ab- 
bröckeln. Durch Weſſertreten kann man ſich 
warm und über Waſſer halten; durch Vor- 
ſchieben von Leitern, Stangen oder Brettern, 
auch durch Werfen von Tauen kann Hilfe 
von außen gebracht werden. 

Nach der Rettung iſt unbedingt ſtärkſte 


Körperbewegung (Laufen, Rumpfſchwingen 


und ähnliches) geboten; 
natürlich iſt ſofort ges 
Entkleiden, Abreiben 
des Körpers und Ein⸗ 


erforderlich. Auch heiße 
Getränke helfen gegen 


Storm. : die gefährlichen Er- 
kältungserſcheinungen 
ankämpfen. Auf alle 

Fälle aber iſt es ratſam, einen Arzt 
herbeizurufen. 


Ihr habt nun eine ſchöne Lektion erhalten, 
welche Vorſichtsmaßregeln ihr zu treffen 
habt; und trotzdem möchten wir darüber 
hinaus euch allen anraten, möglichſt nur die 
Eisflächen zu betreten, welche von den Be⸗ 
hörden hierfür freigegeben worden ſind. Denn 
wer von euch iſt in der Lage, feſtzuſtellen, 
ob das Eis 3 oder 4 cm dick iſt. And mit 
dem Probieren iſt meiſt ſchon das Anglück 
geſchehen. Dann ergeht's euch ſo wie dem 
Büblein, von dem zu Beginn unferer Unter 
haltung die Rede war. An jedem geforenen 
Gewäſſer müßt ihr euch immer die Warnungs⸗ 
tafel denken: „Wer weiß. ..?“ Pri. 


Sagt es eurer Mutter: 
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bringt die feinen 


Weihnachts⸗Nezepte! 


packen in wollene Decken 


Ein Spiel 
für die Herbſttage. 
Schwarzer Peter. 


Dieſes einfache, aber gut unterhaltende 
Spiel wird am Tſſche geſpielt. Sind beifpiels- 
weiſe 6 Perſonen vorhanden, fo ſetzen ſich dieſe 
fo, daß die Stuhllehnen ſeitwärts ſtehen, alſo 
die Tiſchplatte berühren. Denn die Spieler 
müſſen ſich raſch ſo ſetzen können, daß ſie 
dem Tiſche den Rücken zuwenden. Not- 
wendig zum „Schwarzen Peter“ iſt in erſter 
Linie ein Stückchen Papier, worauf mit 
Tinte oder Blei ein ſchwarzer Peter ge— 
zeichnet iſt. Der Zettel darf aber nicht größer 
fein, als der Umfang einer Kaffeetaſſe be- 
trägt. Außerdem ſind noch bis auf eine Taſſe 
ſoviel Taſſen nötig, wie Spieker da find, 
Sprachen wir von ſechs Perſonen, ſo kämen 
alſo fünf Taſſen in Betracht. Nun komman⸗ 
diert der Spielleiter: „Kehrt!“ Augenblicklich 
müſſen die fünf anderen Spieler dem Tiſche den 
Rücken zuwenden. Der Spielleiter hat nun 
weiter nichts zu tun, als ſämtliche Taſſen 
umzuſtürzen (ſodaß ſie mit dem oberen Rande 
die Tiſchdecke berühren) und den Zettel mit 


dem ſchwarzen Peter unter eine der Taſſen 


zu verſtecken. Nun ruft der Speelleiter: 
„Fertig!“ Die Mitſpieler wenden ſich wieder 
herum, und der erſte, der rechts vom Spiel— 
leiter ſitzt, hebt irgend eine Taſſe auf. Dann 
folgt der zweite, dritte, vierte, fünfte. Einer 
von ihnen muß natürlich den ſchwarzen Peter 
erwiſchen. Wem nun dies paſſiert, der muß ſich 
den Hut oder die Mütze aufſetzen, zum Zeichen, 
daß er „ſchwarz“ geworden iſt. Auch iſt 
dieſer im nächſten Spiele der Spielleiter. So 
geht die Geſchichte fort, bis nur noch einer 
am Tiſche ſitzt, der ohne Kopfbedeckung — 
alſo „weiß“ iſt. Dieſer Lebriggebliebene iſt 
der Gewinner des Spiels und erhält vielleicht 
einen Preis, der vorher in Geſtalt eines 
Bonbons, Stammbuchbildes, Apfels oder 
dergl. auf den Tiſch gelegt worden iſt. 


Silbenrätſel. 


ä-churl—el—ent—-haus—kum—lot—mer—ne 
no—o—pe—pi—plan— ral—rat—ri-ro-ſe 


f —ta—tan—tar— 
Aus obigen 22 Silben find 10 Wörter zu 
bilden. Wen die Wörter uuterein - 


une mei ede, are Wi eee 
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(bei 5 die erſten beiden Buchſtaben) und 
Endbuchſtaben von oben nach unten ge— 
leſen je ein allen Kindern wohlbekanntes 
Märchen. 

Die Wörter bezeichnen: 1. Gebäude, 2, Land 
in Aſien, 3. Baum, 4. iſt der Sorge ver- 
wandt, 5. Flugzeug, 6. Beruf kühner 
Männer, 7. Perſonen-Namen (aus, dem 
Abenteuer des kleinen Coco bekannt), 8. eine 
kleine Stadt in Weſtfalen, 9. Mädchennamen, 
10. männlicher Beruf. 


Nichtige Löſungen zu Kurzweilrätſeln 
ſandten ein: 


Gerdrud Büffle, Freienwalde; H. Steglich, 
Meißen; Fritz Stunz, Gerſtungen; Gerhard 
Nitzſchker, Wettaburg Nr. 1; Gerhard Köhler, 
Waldheim; Berta Anſtütz, Düſſeldorf; Anna 
Stammer, Mannheim; Johanna Fiſcher, 
Keſſelsdorfz Henny Grothe, Eſſen-Margareten- 
höhe; Ilſe Leupold, Leipzig Reudnitz; 
Chriſtoph Schäfer, Frankfurt a. M.; Joachim 
Polkawski, Duisburg; Joſefine Möhker, 
Düſſeldorf-Hamm; Gretel Rudolf, 2; Helene 
Winkler, 2; Mina Domſauer, Veldenz; 
Heinz Ebersbach, Croßen a. d. Mulde; Hans 
Erdelt, Breslau; Edmund Georg, Gotha; 
Martha Verhaſſelt, Winnekendonk; Paula 
Wolf, Heidelberg a. Neckar; Auguſt Kerſting, 
Hamborn 43 Willi Liebig, Oberlangenbielau; 
Mimi Kothe, Oſpel; Heinrich Bierwirh, 
Frankfurt a. M; Elmar Oehm, Wittlich; 
Emmi Wedekind, Schöningen; Albert Brück; 
Dietersheim; Gertrud Buddemeier, Stockum; 
Erika Klette, Düſſeldorf; Hildegard Böhn- 
hardt, Eiſenach; Walter Rieſterer, Mann- 
heim; Arſula Krauſe, Rückers; Fritz Peters, 
Köln Zollſtock; Heinz Stubbe, Stolp; Otto 
Scheuregger, München 54; Carl Beyer, 
Ilſenburg; Luiſe Schleicher, Eckweisbach; 
Werner Funk, Leipzig⸗Anger; Martin Gieſe, 
Halle; Annelieſe Wimmer, Coblenz-.Mofel- 
weiß; Werner Schröter, Kahla; Max Auer- 


bach, Ammendorf; Maria Kohlhof, Ham- 


born; Annelieſe Lohmann, Stuttgart; Florian 
Fechner, Meckinghoven. 


Auflöſung der Nätſel aus Nr. 3. 


Vergänglich: Wurm — Turm — Sturm, 
Dreifilbig: Ritter — Sporn — Ritterſporn. 


Gegen 2 Brocken. 
Sega ee Hiüge. 


Er neſiſches Spiel. 
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Hans Bergheim, Söven. Die Fingalshöhle an 
der Südweſtküſte der Hebrideninſel Staffa iſt 113 
Meter lang, 6,12 Meter breit und 21,36 Meter hoch, 
Die, Wände dieſer Höhle beſtehen aus jechsedigen 
Baſaltſäulen. Beſten Gruß. 

Hans Luftikus, Frankenberg ⸗Schl. Eine richtige 
Flugmaſchine willſt du kleiner Gernegroß dir bauen! 
Warte beſſer noch ſolange, bis dir deine liebe Mutti 
eine lange Hoſe machen läßt. Wem es, wie dir, 
bei Beſteigen der Hühnerleiter ſchwindlig wird, der 
kann niemals ein rechter Flieger werden. Luftige 
Grüße unſerm kleinen Piloten. 

Ernſt Nuhrmann, Weinberg. Wie, du biſt erſt 
10 Jahre alt und ſchon fo ein ſtrammer Junge! 
lebers Jahr erwarten wir das verſprochene Bildchen. 
Dir, und deinem Freund Hans einen herzlichen Gruß. 

Emil Dahl: 
hauſen, Lipp⸗ 
ſtadt Schade, 
daß wir deinen 
Geburtstag ſo 
ſpät erfahren 
haben. Gerne 
hätten wir uns 
auf deinem Ge⸗ 
burtstagsfeſt 

eingefunden, da⸗ 
mit wir auch ein 
Stück von dem 
ſchönen Kuchen 
bekommen hät⸗ 
ten. Nachträg⸗ 
lich herzlichen 
Glückwunſch. 


Elſe Mletzto 
in S. Mah⸗Jong 
(genannt Spat⸗ 
zenfpiel) iſt ein 
urſprünglich chi⸗ 


Dasſelbe beſteht 
aus 114 Spiel⸗ 
ſteinen, welche R 5 l 72 
mit Bildern und Zahlen verſehen find. Nah⸗Jong iſt 
mannigfaltig und intereſſant. Haſt du etwa eins 
en befommen? ® 
illi Rimſchneider, Koblenz. Beſten Dank für 
deine Einſendung. Da du ein ſo lieber Freund vom 
„kleinen Coco“ biſt, haben wir gerne deinen Wunſch 
erfüllt. Iſt eure Miezekatze noch immer ſo ein 
kleiner Näſcherling? Nimm dir kein Beiſpiel daran. 
Viele Grüße. 22 1 
O. J. Eſſen⸗Ruhr. Debattenſchrift iſt gekürzte 
Stenographie. Verwendung findet ſie hauptſächlich 
bei Parlamentsberichten. : 
Erna Koch in T. Da bift du aber „auf den Leim 
geführt worden!“ Das Papageienbuch iſt kein Buch, 
aus dem die Papageien all die ultigen Wörter heraus 
leſen, ſondern ein perſiſches Novellenbuch Erzählungen) 
ähnlich wie Tauſend und eine Nacht“. Einen lieben Gruß! 
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Siegmund Noſen, Char⸗ 
lottenburg. Nein! es gibt 
ca. 2500 Arten von Spinnen. 
Allein in Deutſchland hat man 
gegen 500 verſchiedene Spinn⸗ 
Arten feſtgeſtellt. Nun biſt 
du aber ſprachlos ob deiner 
Feſtſtellung. Gruß. 

Georg Lieſer, Kaſſel. 
Wo der Heinzerling im Coco— 
Malbuch feine Radio-Anlage h 
her hat, möchteft du gerne wiſſen? Das werden wir 
dir Schlaumeier 
nicht auf die 
Naſe binden. 
Frag ihn doch 
ſelbſt mal. Herz⸗ 
lichen Gruß, auch 
an Schweſter⸗ 
chen. 


Monikaar⸗ 
die, Stuttgart. 
Zwiebelmuſter 
iſt die Bezeich⸗ 
nung für das 
charakteriſtiſche 
Muſter des blau 
bemalten Mei⸗ 
ener Porzel⸗ 


Wunſch konnten 
wir erfüllen. 
Freundliche 

Grüße. 


Hermann 

Nothge, Inſter⸗ 
burg. Herz⸗ 
lichen Dank für 
die ſchöne Karte 
aus den Alpen. 
Wir gönnen dir 
gerne den ſchö⸗ 
5 5 1 nen Ferienaus⸗ 
flug ins Gebirge. Auf deinen Neifebericht find wir ge⸗ 
ſpannt. Friſchen Gruß. 
Joſef Ricker, Naumburg. Das tft aber eine 
ganz ſonderbare Auffaſſung von dir. Du kannſt ver- 
ſichert ſein. daß uns die Knaben ebenſo lieb ſind wie 
die Mädchen. Anſerem Kreiſe können alle deutſchen 
Kinder beitreten. Herzlichen Gruß an dich und 
deine Freunde. 

Reni Müller. Chemnitz. Es freut uns, daß 
du eine ſo eifrige Leſerin der A Coco-Zeitung 
biſt. Natürlich ſind uns auch deine Freundinnen und 
Freunde willkommen. Beſtelle an alle viele Grüße. 

Tinni Wüſthofen, München. Gedulde dich nur, 
du kannſt auch mal etwas gewinnen. Beteilige dich 
nur fleißig an den Preisausſchreiben. Das Glück ſteht 
jedem offen. 


Beim Einkauf von „Nama⸗ Margarine butterfein“ erhält man umſonſt abwechſelnd von 
Woche zu Woche die Kinderzeitung „Der kleine Coco“ oder „Fips“, die heitere Poſt. 


Fehlende Nummern ſind gegen Einſendung von 10 Pfg. 
(in Brieſm u rken) pro Exemplar vom Verlag erhältlich. 


Wer etwas mitzuteilen hat, ſchreibe an die Adreſſe: „Der kleine Coco“, Goch (Rhld.) 


Für den Inhalt verantwortlich: 


D Mengelberg, Goch (Nhldg) 
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